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DIE ROLLE VON FRAUEN FÜR LÄNDLICHE  
ENTWICKLUNG UND ERNÄHRUNGSSICHERUNG* 

 
 
NADINE GÜNTHER ||||| Weltweit hungern derzeit etwa 842 Millionen Menschen, 60 % davon sind 

Frauen und Mädchen. Die meisten Hungernden leben auf dem Land, wo ländliche Entwicklung einen 

unverzichtbaren Beitrag zur Armuts- und Hungerbekämpfung leistet. Um nachhaltig Wirkung zu zei-

gen, muss der entscheidenden Rolle von Frauen Rechnung getragen werden, denn Frauen sind nicht 

nur Hauptbetroffene, sondern auch wichtige Partnerinnen im Kampf gegen den globalen Hunger. 

 

 
 

EINFÜHRUNG 
„Hunger und Armut sind die größten Entwick-

lungshemmnisse.“1 Weltweit hungern derzeit etwa 
842 Millionen Menschen,2 vor allem in Asien und 
Subsahara-Afrika. 60 % davon sind Frauen und 
Mädchen.3 Weitere 1.000 Millionen Menschen 
sind chronisch unterernährt.4 „Drei Viertel aller 
Armen und Hungernden leben auf dem Land, dort, 
wo jahrzehntelang nicht in Entwicklung inves-
tiert wurde, wo Kleinbauernfamilien als Selbst-
versorger am Existenzminimum leben und es kaum 
Einkommensmöglichkeiten gibt.“5 Ihr Lebens-
unterhalt hängt meist direkt oder indirekt von 
der Landwirtschaft ab, die als Motor für ländliche 
Entwicklung gilt, denn höhere Erträge schaffen 
mehr Einkommen und reduzieren den Hunger.6 
Ländliche Entwicklung leistet somit einen unver-
zichtbaren Beitrag zur Armuts- und Hungerbe-
kämpfung, ist jedoch unvollständig und weniger 
wirksam, wenn sie nicht der entscheidenden Rolle 
von Frauen im ländlichen Raum Rechnung trägt. 
Denn die Erfahrung zeigt, Frauen sind nicht nur 
mit am stärksten von Hunger betroffen, sondern 
auch verlässliche und effektive Akteurinnen im 
Kampf gegen den globalen Hunger. 

Frauen stellen durchschnittlich rund 40 % 
der landwirtschaftlichen Arbeitskraft. Der Anteil 
schwankt zwischen 20 % in Lateinamerika und 
50 % in Ostasien und Subsahara-Afrika, in eini-
gen westafrikanischen Staaten beträgt er sogar 

bis zu 80 %.7 Doch obwohl Frauen maßgeblich 
zur landwirtschaftlichen Produktion und Versor-
gung der Haushalte beitragen, sind sie in vielen 
Ländern aufgrund von Traditionen, gesellschaft-
lichen Normen und struktureller Diskriminierung 
benachteiligt. Es sind hauptsächlich Frauen und 
Mädchen, die die Felder bestellen und ernten, sich 
um das Vieh kümmern, die agrarwirtschaftlichen 
Erzeugnisse verarbeiten und auf den lokalen und 
regionalen Märkten verkaufen. Jedoch sind es in 
den meisten Familien die Jungen, die eine Schul-
ausbildung erhalten,8 und die Männer, die das 
Land besitzen, über Wasser- und Weidemanage-
ment bestimmen, und besseren Zugang zu land-
wirtschaftlichen Maschinen, verbessertem Saat-
gut, Düngemitteln, Pestiziden, Informationen, 
Beratungsdiensten und Krediten genießen.9 Die-
ses Ungleichgewicht zeigt erhebliche negative 
Auswirkungen für den ländlichen Raum und die 
Ernährungssicherung der Bevölkerung. 

Der folgende Beitrag stellt zunächst die viel-
fältigen Aufgaben- und Verantwortungsbereiche 
sowie Herausforderungen von Frauen in ländlichen 
Regionen im globalen Süden dar. Anschließend 
zeigt er die negativen Folgen geschlechtsspezifi-
scher Benachteiligung von Frauen auf die Ernäh-
rungssicherung auf und verweist auf aktuelle 
entwicklungspolitische Strategien zur Stärkung 
der Rolle von Frauen in der Gesellschaft, allen 
voran ihrer Lebens- und Produktionsbedingungen  
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in ländlichen Regionen. Im Anschluss werden 
erprobte Ansätze und Maßnahmen einer Gender-
sensiblen und nachhaltigen ländlichen Entwick-
lung aus Projekten vorgestellt, die die Deutsche 
Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit 
(GIZ) GmbH im Auftrag des Bundesministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ) in den Partnerländern durchführt. 

 
VIELFÄLTIGE UND (ÜBER)LEBENSWICHTIGE  
AUFGABEN 

Im Rahmen der geschlechtsspezifisch struk-
turierten Arbeitsteilung in Entwicklungsländern 
nehmen Frauen seit jeher vielfältige Aufgaben in 
der kleinbäuerlichen Landwirtschaft, der Vieh-
haltung sowie im Haushalt wahr und sichern da-
durch die Grundbedürfnisse und das Überleben 
der Familien. Frauen produzieren vorrangig Nah-
rungsmittel zur Eigenversorgung und für lokale 
Märkte, während Männer häufiger außeragrarisch 
oder in landwirtschaftlicher Lohnarbeit tätig sind 
und höherwertige Agrargüter für den Verkauf pro-
duzieren. Frauen sind traditionell zuständig für 

die Ernährung der Haushalte, die Versorgung der 
Kinder und die Bereitstellung von Wasser und 
Feuerholz. Studien zeigen, dass Frauen 90 % der 
Zeit beisteuern, die im Haushalt nötig ist, um Es-
sen zuzubereiten,10 und wenn die Verantwortung 
für die Ernährung bei ihnen liegt, kommt Nahrung 
wesentlich verlässlicher bei den Kindern an.11 
Frauen verbringen in Afrika südlich der Sahara 
zudem jedes Jahr insgesamt 40 Milliarden Stun-
den damit, Wasser zu holen. In Malawi verwenden 
Frauen für diese Aufgabe achtmal so viel Zeit wie 
Männer.12 

Neben diesen reproduktiven Tätigkeiten über-
nehmen Frauen zudem wichtige Aufgaben in der 
landwirtschaftlichen Produktion: vom Saatgut-
management über den Anbau von Agrargütern 
bis zur Lagerung, Weiterverarbeitung und Vermark-
tung bestimmter Agrarprodukte. In der Viehwirt-
schaft sind Frauen überwiegend für die Aufzucht 
von Geflügel und Kleinvieh, die Fütterung und 
das Melken der Tiere, die Säuberung der Ställe 
und die Kompostierung des Stallmistes zustän-
dig. Ihnen obliegt die Verantwortung für die Ge-
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sundheit der Tiere sowie die Verarbeitung und 
den Verkauf tierischer Produkte wie Eier, Milch 
und Wolle. Frauen bewirtschaften zudem die 
Haus- und Gemüsegärten, die in Zeiten schlech-
ter Ernte oft die Ernährung der Familie sichern. 
Sie sind auch im Fischereisektor stark engagiert: 
Bis zu 80 % des gefangenen Fisches und der 
Meeresfrüchte werden in Asien und Westafrika 
von Frauen vermarktet.13 Aufgrund dieser vielfäl-
tigen und unverzichtbaren Aufgaben spielen 
Frauen weltweit eine Schlüsselrolle in landwirt-
schaftlichen Produktionssystemen und sind zu-
dem die zentralen Akteure im Hinblick auf Über-
lebensstrategien und Risikominimierung der Haus-
halte. In der Regel geben Frauen auch proportio-
nal mehr Geld aus für die Ernährung, Gesundheit 
und Bildung der Kinder als Männer. Die Relevanz 
und Vielfältigkeit ihrer Aufgaben machen aus 
Frauen bedeutende Wissensträgerinnen für die 
nachhaltige Nutzung von natürlichen Ressourcen, 
für Anpassungsstrategien an den Klimawandel 
und für den Erhalt der Agrobiodiversität. In eini-
gen Regionen in Subsahara-Afrika bauen Frauen 
bis zu 120 verschiedene Pflanzenarten an.14 
Sowohl die reproduktive Tätigkeit als auch die 
produktiven Arbeiten, die Frauen verrichten, sind 
in der Regel unbezahlt. Einkommen generieren 
Frauen oftmals allein aus dem Verkauf von über-
schüssigen Agrarprodukten. 

 
DIE BENACHTEILIGUNG VON FRAUEN UND  
IHRE FOLGEN 

„Angesichts von Armut, Naturkatastrophen 
und Kriegen sind es die Frauen, die mit ihrem 
Geschick und ihrem festen Willen, sich nicht 
unterkriegen zu lassen, dafür sorgen, dass ihre 
Familien und Gemeinschaften überleben. Es ist 
schwer, die richtigen Worte zu finden, um den 
täglichen Kampf der Frauen im ländlichen Raum 
zu würdigen und die Vielzahl der Schwierigkeiten 
und Diskriminierungen zu beschreiben, von de-
nen sie bei der Verrichtung ihrer täglichen Arbeit 
begleitet werden. Noch schwerer zu vermitteln 
sind die verlorenen Chancen für Wachstum und 
Entwicklung für viele Frauen, ihre Familien und 
die Gesellschaft. Die landwirtschaftliche Entwick-
lungspolitik trägt den Bedürfnissen der Frau noch 
immer nicht ausreichend Rechnung. Und wenn, 
dann nur auf dem Papier – die Wirklichkeit sieht 
meistens anders aus.“15 

Infolge von Kriegen und Konflikten, Krankheit, 
HIV / Aids und zunehmender Migration männli-
cher Familienmitglieder in urbane Gebiete oder 
ins Ausland zur Aufnahme außerlandwirtschaftli-
cher Erwerbsarbeit lässt sich ein zunehmender 
Trend zur Feminisierung der Landwirtschaft fest-
stellen. Durch die Abwesenheit der Männer wird 
einerseits die Arbeitsleistung der Frauen sicht-
barer, während andererseits immer mehr Frauen 
zusätzlich die ursprünglich von Männern ausge-
übten Aufgaben übernehmen und damit die al-
leinige Verantwortung für die landwirtschaftliche 
Produktion und den Haushalt. 

Trotz ihrer Schlüsselrolle und der großen Be-
deutung weiblicher Arbeit in der kleinbäuerlichen 
Landwirtschaft ist in vielen Partnerländern der 
Zugang von Frauen zu und die Kontrolle über 
Ressourcen wie Land, Vieh und Wasser, Betriebs-
mittel wie Dünger, verbessertes Saatgut und Pes-
tizide, neue Technologien, Wissen und Informa-
tion, Finanzdienstleistungen und Kredite oder 
mechanische Ausrüstung nicht oder nur einge-
schränkt gegeben. In Entwicklungsländern wer-
den 80 % der Grundnahrungsmittel von Frauen 
produziert,16 aber nur durchschnittlich 10 % der 
Anbauflächen gehören Frauen.17 Aufgrund recht-
licher und kultureller Hürden bei Vererbung, Be-
sitz und Nutzung sind 85 % der Landbesitzer in 
Subsahara-Afrika Männer. In Mali stehen sogar 
nur rund 5 % des Ackerlandes im Eigentum von 
Frauen.18 Oft wird Land nur im Namen des Man-
nes registriert, selbst wenn die Frau das Land 
gekauft, geerbt oder in den Haushalt eingebracht 
hat. In Ghana, Madagaskar und Nigeria besitzen 
Männer mehr als doppelt so viel Vieh wie Frauen. 
Faktoren wie großflächige Investitionen in Land 
oder Landkäufe ebenso wie Effekte des Klima-
wandels wirken sich zusätzlich negativ auf den 
Zugang zu und die Kontrolle von Frauen über 
Ressourcen aus.19 Ähnlich benachteiligt sind 
Frauen beim Zugang zu Düngemitteln, mechani-
schen Geräten, neuen Technologien, Beratungs-
diensten und Kreditvergaben.20 Nach einer FAO-
Untersuchung in 97 Ländern, kommen nur rund 
5 % aller landwirtschaftlichen Beratungsdienste 
Bäuerinnen zugute, weltweit sind nur 15 % der 
landwirtschaftlichen Berater weiblich und frauen-
spezifische Themen werden von den männlichen 
Kollegen oftmals nur unzureichend angesprochen. 
Lediglich 10 % der finanziellen Hilfen für Land- 
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und Forstwirtschaft und Fischerei begünstigen 
Frauen.21 

Verschiedene Studien haben zudem gezeigt, 
dass sich die Benachteiligung von Frauen in Kri-
senzeiten oder nach Naturkatastrophen zuspitzt: 
Frauen federn die Auswirkungen der Schocks 
und Krisen in den Haushalten am stärksten ab 
und sind die ersten, die zugunsten ihrer Familien 
auf Essen verzichten.22 Außerdem verfügen Frau-
en häufig über geringere politische Mitsprache-
möglichkeiten. Ihre Repräsentanz in ländlichen 
Organisationen wie Wassernutzerkomitees, Ko-
operativen oder Produktionsgruppen und Institu-
tionen wie Gemeinderäten, steht der von Männern 
weit nach. Frauen und Mädchen verfügen oftmals 
immer noch über geringere Bildungschancen und 
sind daher über ihre Rechte und Möglichkeiten 
schlecht informiert. All diese Faktoren verhindern 
die gleichberechtigte Mitsprache bei Entschei-
dungsprozessen zur Beeinflussung von Politik und 
Strategien auf kommunaler Ebene. 

Als Folge der Ungleichheit und geschlechts-
spezifischen, strukturellen Benachteiligung pro-
duzieren Kleinbäuerinnen 20-30 % weniger als 
ihre männlichen Kollegen.23 Das birgt unnötige 
Kosten und Nachteile für die Welternährung, den 
Agrarsektor, die gesamte Wirtschaft und Gesell-
schaft sowie für die Frauen selbst. Weniger Nah-
rungsmittel und ein geringeres Einkommen führen 
zu mehr Armut und Hunger. Die FAO24 schätzt, 
dass Frauen die landwirtschaftlichen Erträge ih-
rer Höfe um 20-30 % steigern können, wenn sie 
den gleichen Zugang zu Wissen und produktiven 
Ressourcen genießen würden wie Männer. Die 
gesamte landwirtschaftliche Produktion in Ent-
wicklungsländern würde um bis zu 4 % wachsen 
und die Zahl der weltweit Hungernden um 100 
bis 150 Millionen Menschen sinken.25 Erfahrun-
gen und Studien zeigen ferner weltweit: Wenn 
Frauen über Landbesitz und Einkommen verfü-
gen und die Kontrolle über die finanziellen Mittel 
haben, wirkt sich das unmittelbar positiv auf die 
Ernährung, Gesundheit und Bildung ihrer Kinder 
aus.26 Einer der wichtigsten Faktoren bei der 
Ernährungssicherung ist demnach die stärkere 
Beteiligung und Förderung von Frauen, die Sicher-
stellung ihres Besitzes und Zugang zu Produkti-
onsmitteln sowie der Abbau von struktureller 
und kulturell bedingter geschlechterspezifischer 
Benachteiligung im ländlichen Raum. 

POLITISCHE AGENDEN UND  
GLOBALE STRATEGIEN 

„Als ersten Schritt müssen wir den entschei-
denden Beitrag voll und ganz anerkennen, den die 
Frauen zur Sicherung der Ernährung leisten – so-
wohl im eigenen Haushalt als auch auf Landesebe-
ne. Und wir müssen die Hindernisse beseitigen, die 
den Frauen bei dieser Aufgabe im Wege stehen.“27 

Die Entwicklungspolitik hat die Herausforde-
rungen erkannt und entsprechende Politiken und 
Strategien verabschiedet. Die Gleichstellung von 
Mann und Frau ist mittlerweile als ein interna-
tionales Menschenrecht fest verankert. Die UN-
Mitgliedstaaten sind deshalb schon vor Jahren zahl-
reiche Verpflichtungen eingegangen: Die Rom-
Erklärung des ersten FAO World Food Summit 
von 1996 enthält die Verpflichtung, die Gleich-
berechtigung der Geschlechter in Bezug auf die 
Ernährungssicherung zu fördern. Auch die Mil-
lenniumentwicklungsziele aus dem Jahr 2000 
unterstreichen, dass die Halbierung der Zahl der 
Hungernden bis 2015 ohne Geschlechtergerech-
tigkeit nicht realisierbar ist. Der Welthunger-
Index 2009 betont, dass Hunger besonders dort 
verbreitet ist, wo Frauen und Männer nicht 
gleichberechtigt sind. Das BMZ setzt sich mit sei-
nem Entwicklungspolitischen Gender-Aktionsplan 
2009-2012 für die Stärkung der wirtschaftlichen 
Teilhabe von Frauen ein und verweist insbeson-
dere auf die Notwendigkeit geschlechtsspezifi-
scher Antworten, um den negativen Auswirkungen 
des Klimawandels für die Landwirtschaft wirkungs-
voll zu begegnen. 

Zudem gibt es zahlreiche Gender-relevante 
und Sektor-spezifische Politiken und Strategien 
in der ländlichen Entwicklung: Im Bereich der 
Beratungsdienste wurde die Relevanz des Gender-
Aspektes erkannt und miteingebunden – etwa 
beim Global Forum for Rural Advisory Services 
(GFRAS), das eine internationale Gender-Arbeits-
gruppe zur stärkeren Förderung von Frauen als 
landwirtschaftliche Beraterinnen eingerichtet hat, 
die Integration von Gender-Aspekten in Bera-
tungsinhalte fördert und 2012 ein internationales 
Politikkonzept dazu verfasst hat. Freiwillige Leit-
linien im Bereich der Wertschöpfungskettenför-
derung bieten die Möglichkeit, Gender-Aspekte 
stärker zu berücksichtigen. Ein Global Action 
Plan for Women Pastoralists wurde 2010 erstellt. 
Auch in den Freiwilligen Leitlinien für die ver-
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antwortungsvolle Verwaltung von Boden- und 
Landnutzungsrechten, Fischgründen und Wäldern 
der FAO von 2012 spielt Geschlechtergerechtig-
keit und der gleichberechtigte Zugang zu Land 
für Frauen und Männer eine entscheidende Rolle. 
Im Fischereisektor fehlt bislang eine globale 
Herangehensweise zum Abbau von Geschlechter-
ungerechtigkeiten. Dennoch gibt es einige Vor-
stöße wie die FAO-Politik über eine verantwor-
tungsvolle Fischerei von 2007 und der FAO Zero 
Draft on International Guidelines for Securing 
Sustainable Small-Scale Fisheries von 2012, der 
explizit auf die Aspekte von Geschlechtergerech-
tigkeit im Sektor eingeht. 

 
WIRKUNGSVOLLE ANSÄTZE UND  
FÖRDERMAßNAHMEN 

Die Bandbreite an themenspezifischen Maß-
nahmen in GIZ-Vorhaben zur Förderung von 
Frauen und zum Abbau geschlechtsspezifischer 
Entwicklungshemmnisse im ländlichen Raum ist 

groß und vielfältig. Folgende Ansätze und Maß-
nahmen im Bereich Ländliche Entwicklung und Er-
nährungssicherung zeigen positive Wirkungen:28 

Capacity Development als Schlüssel für eine 
gleichberechtigte ländliche Entwicklung hilft 
Frauen, ihren Zugang zu und die Kontrolle über 
natürliche Ressourcen und andere Produktions-
mittel entscheidend zu vergrößern. In diesem 
Bereich erweisen sich Aus- und Fortbildungspro-
gramme sowie gezielte, sensibilisierende Trai-
ningsmaßnahmen für Frauen und Mädchen aber 
auch für Männer im landwirtschaftlichen Sektor 
als sinnvoll. Das gleiche gilt für die Förderung 
von Bäuerinnen und Frauenorganisationen zur 
Produktionssteigerung über Trainings zu verbes-
serten Anbaumethoden, gemeinsamen Einkauf 
von Produktionsmitteln und Vermarktung. Auch 
die stärkere Einbindung von Frauen und die Er-
höhung ihres Anteils in ländliche Organisationen 
und Gremien sowie in Ausbildungsprogrammen zur 
Förderung von Beratungsdiensten zeigen Wirkung. 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eine Beraterin erklärt Bäuerinnen in Simbabwe die gute landwirtschaftliche Praxis © GIZ / Johanna Binder 
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Afghanische Beraterinnen und Bäuerinnen diskutieren gemeinsam Stallbedingungen für ihr Vieh  
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Solch ein Ansatz wird von der GIZ im Auftrag 

des BMZ zum Beispiel in der Fizi-Region der 
Demokratischen Republik Kongo verfolgt. Frauen 
leisten dort die Hauptarbeit im Haushalt und auf 
den Feldern, wo sie zudem häufig Opfer sexueller 
Gewalt werden. Die Frauen wurden neben verbes-
serten Anbaupraktiken auch in Organisation und 
Management von zivilgesellschaftlichen Selbst-
hilfegruppen geschult, um ihre Rolle und ihr 
Selbstbewusstsein in der Familie und in lokalen 
Entscheidungsstrukturen zu stärken. Die männli-
che Bevölkerung wie auch lokale Eliten wurden 
ebenfalls berücksichtigt und zu Aspekten wie Ar-
beitsteilung und den bestehenden Gefahren für 
Frauen sensibilisiert, um diese besser vor Über-
griffen auf entlegenen Feldern zu schützen. Durch 
eine neue Straßeninfrastruktur können die Frauen 
ihre Agrarüberschüsse nun auf lokalen Märkten 
besser verkaufen und generieren zusätzliches Ein-
kommen. 

In Zimbabwe erreichte ein landwirtschaftli-
ches Förderungsprojekt der deutschen Entwick-
lungszusammenarbeit über den Ausbau und die 
Förderung eines speziell auf Bäuerinnen fokussier-
ten Beratungsdienstes Produktivitätssteigerungen 
über dem Subsistenzniveau und damit zusätzli-
ches Einkommen in 56 % aller frauengeführten 
Haushalte in der Projektregion. In Afghanistan 
werden junge Frauen durch Praktikumsprogram-
me in ländliche und bisher männerdominierte 
Beratungsdienste integriert und kulturelle Hemm-
nisse dabei abgebaut. 

Zur Schaffung eines frauenfreundlichen politi-
schen und institutionellen Rahmens im formellen 
wie informellen Landwirtschaftssektor setzt die 
GIZ auf Politikberatung der Partnerländer. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dass adäquate politische 
und rechtliche Rahmenbedingungen unerlässlich 
sind, um Frauen einen gleichberechtigten Zugang 
zu und Kontrolle über Ressourcen und Produkti-
onsmittel zu gewährleisten. Antidiskriminierungs-
gesetze und Strukturen, die es ermöglichen, 
Streitfälle z. B. bei Erbrechtsfragen oder Land-
titelvergabe zu lösen und Entscheidungen anzu-
fechten, können die nötige Rechtssicherheit für 
Frauen und Männer verbessern. Ein wichtiges 
Feld ist dabei, moderne Gesetze und traditionelle 
Regelungen sinnvoll miteinander zu verbinden. 
Diskriminierende Tendenzen autochthoner Nor-
mensetzung müssen angegangen werden, ohne 

dabei die soziale Sicherheit, die diese oft bieten, 
zu zerstören. 

Mit Unterstützung der deutschen Entwicklungs-
zusammenarbeit wurden so in Namibia 40 % der 
Landzertifikate im Rahmen der Landreform von 
2002 an Frauen vergeben. Mit einem besonderen 
Anreizsystem in der Besteuerung von Land wurde 
in Nepal erreicht, dass sich die Quote der offizi-
ellen und registrierten Landtransfers an Frauen 
um das Dreifache erhöhte. Durch eine Gender-
sensitive Politikberatung wurden in Kambodscha 
im Zuge der Landregistrierung 60 % aller Landti-
tel an Frauen und Männer gemeinsam vergeben, 
25 % an Frauen allein. 

Ein weiterer Erfolgsfaktor ist es, eine ausge-
wogene Teilhabe von Frauen und Männern in 
allen administrativen und Entscheidungsgremien 
in der ländlichen Entwicklung sicherzustellen 
und zu institutionalisieren. Die gleichberechtigte 
Mitsprache bei Entscheidungsprozessen in Institu-
tionen ländlicher Entwicklung ermöglicht Frauen 
einen besseren Zugang zu Ressourcen und Pro-
duktionsfaktoren wie Land und Wasser, zu Kapi-
tal und Märkten. Voraussetzung dabei ist, dass 
geschlechtsspezifische Verantwortungsbereiche 
auf Betriebsebene erkannt sowie Wissen und Fä-
higkeiten gestärkt werden. Dabei werden Frauen 
nicht nur in ihren Rollen gestärkt, sondern auch 
dazu ermutigt, neue Rollen bzw. Verantwortungs-
bereiche zu übernehmen. Nur so kann es zu einer 
gleichberechtigten Mitgestaltung von Verände-
rungen in Betrieben und im ländlichen Raum 
kommen. Ein gestiegenes individuelles bzw. be-
triebliches Einkommen und ein erhöhter sozialer 
Status von Frauen sind das Ergebnis. 

Die Bedeutung der verbesserten Teilhabe an 
Entscheidungsprozessen zeigt sich in Binnenfi-
schereiprojekten in Burkina Faso, wo der gezielte 
Einbezug von weiblichen Akteuren durch parti-
zipative Managementansätze entlang der Wert-
schöpfungskette das Familieneinkommen und die 
Ernährungssicherung der Haushalte deutlich er-
höhte. Frauen, die vor allem für die Weiterverar-
beitung und den Verkauf des Fisches zuständig 
sind, wurden dadurch sozial und ökonomisch 
besser in die Wertschöpfungskette integriert und 
ihr Zugang zu fangfrischem Fisch stieg. Auch über 
verbesserten Zugang zu Krediten und Räucher-
öfen haben sich die Einkommen der Frauen er-
höht.  
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Nicht zuletzt ist es sinnvoll, Frauen zu mehr 

Kontrolle über das Haushaltsbudget zu verhelfen, 
da es sich gezeigt hat, dass Frauen tendenziell 
einen höheren Einkommensanteil für eine aus-
gewogene Ernährung einsetzen und trotzdem im 
Ganzen mehr sparen als Männer, was sich in Kri-
senzeiten auszahlt. 

Transparenz und ein Gender-sensibles Be-
wusstsein bei der Bevölkerung für bestehende Ge-
schlechterungerechtigkeiten im ländlichen Raum 
zu schaffen, ist ein weiterer Schritt. Dies ge-
schieht über den Einbezug von Schlüsselakteuren 
wie Dorfvorsteher, Älteste und Geistliche, durch 
unterschiedliche visuelle Methoden und Medien 
wie Radiokanäle, die Übersetzung wichtiger Ge-
setzestexte und Politiken in lokale Sprachen und 
öffentliche Bekanntgaben. 

In einem gemeinsamen Projekt der GIZ und 
Oxfam wurde in Nicaragua das Bewusstsein der 
Männer über die wichtige Rolle des weiblichen 
Beitrags in der Milchindustrie gestärkt. Zudem 
machten es Genossenschaften Frauen einfacher, 
Mitglied zu werden, was den Anteil weiblicher 
Mitglieder von 8 % auf 43 % erhöhte. Die Frauen 

begannen, ihre Bedarfe zu artikulieren und Dienst-
leistungen wie Kredite nachzufragen, woraufhin 
auch Entwicklungsakteure aufmerksam wurden 
und einen größeren Anteil ihrer Ressourcen auf 
Frauen verwendeten. 

Durch Training und die Unterstützung bei 
Gender-sensitiven Studien und Analysen wird die 
Verfügbarkeit Gender-disaggregierter Daten zu 
Landwirtschaft und ländlicher Entwicklung ver-
bessert. Dies schafft Wissen und Bewusstsein 
und hilft, die Kapazität des Partners für Gender-
sensibles Monitoring und Evaluation von Politi-
ken, Programmen und Projekten im ländlichen 
Raum zu verbessern. 

Die Einführung zeitsparender Technologien 
stärkt die Unabhängigkeit von Frauen, reduziert 
den Zeitaufwand und die Arbeitslast, die sie für 
Alltagsarbeit wie Wasserholen und Holzsammeln 
haben, und ermöglicht ihnen durch größere Frei-
räume, mehr in ihre produktive Arbeit zu inves-
tieren. 

In Benin wurden über 30.000 Frauen in ver-
besserten Sammel-, Aufbewahrungs- und Verar-
beitungstechniken geschult, um die Qualität und 
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Quantität bei der Sheanussbutter-Herstellung 
zu verbessern. Ihr Einkommen hat sich dadurch 
durchschnittlich um rund 26 % gesteigert. 

In mehreren Ländern hat die Einführung von 
holzsparenden Herden nicht nur zum Erhalt und 
Schutz von Wäldern beigetragen, sondern auch 
eine Zeitersparnis und Reduzierung der Arbeits-
last von Frauen herbeigeführt. In Benin haben 
bisher 200.000 Haushalte davon profitiert. Neue 
Technologien allein führen jedoch nicht zu einem 
nachhaltigen Wandel in der Gesellschaft, einige 
Technologien erhöhen auch die Arbeitsbelastung 
von Frauen. Eine stärkere Bewusstseinsbildung 
im ländlichen Raum über Rollen, Aufgaben, und 
Arbeitsbelastung zwischen den Geschlechtern und 
ein partizipativer Austausch zwischen Frauen und 
Männern über ihre alltäglichen Herausforderun-
gen, Bedarfe, Interessen im produktiven wie auch 
reproduktiven Bereich sind unerlässlich. 

 
SCHLUSSFOLGERUNGEN 

Zur Förderung einer nachhaltigen ländlichen 
Entwicklung, die einen essentiellen Beitrag zur 
Ernährungssicherung und zur Reduzierung von 
Armut und Hunger in der Welt beiträgt, ist es 
unbedingt notwendig, im Rahmen von Entwick-
lungsprogrammen auf allen Ebenen regelmäßig 
und immer wieder aufs Neue die Frage nach der 
Rolle und Aufgabe von Frauen im ländlichen Raum 
zu stellen. Dazu gehört auch, ihren Zugang zu 
produktiven Ressourcen zu analysieren und die 
gegebenen Strukturen und Normen zu hinterfra-
gen. Die konsequente Integration von Frauen in 
alle Schritte des Projektzyklus und die Gender-
sensitive Ausrichtung von Maßnahmen können 
helfen, die Sichtbarkeit von Frauen und ihres 
Beitrags zu erhöhen und sie mit angepassten 
Maßnahmen effektiv und wirkungsvoll zu unter-
stützen, um die Lebensbedingungen im ländli-
chen Raum nachhaltig für alle zu verbessern. 
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